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SEITE 28 MONTAG,26.MAI2025

RHEINLAND Häsdoen Fluppe?Hast du eine Zigarette?Nach früherenAngabendes LVR-Instituts für
Landeskunde undRegionalgeschichte tauchte dasWort für Zigarette Ende des 19. Jahrhunderts
imRheinland auf und eroberte den gesamten deutschen Sprachraum.Möglicherweise geht
es auf den Ton zurück, der beim kurzenÖffnen und Schließen der Lippen beimRauchen entsteht.

AUSDEMRHEINISCHEN SPRACHSCHATZ

Gestern war „Tag des Gesangs“.
Schonmal davon gehört?
Ehrlich gesagt nein. Und demzufol-
ge auch nie zelebriert.

Finden Sie, dass es notwendig ist,
so einen Tag zu haben?
Zumindest ist es eine interessante
Möglichkeit, sich dem Gesang zu
widmen, neue Zugänge und viel-
leicht auch eine andere Form der
Sicht- und Hörbarkeit zu schaffen.

Da Sie ja textsicher in ganz vielen
Liedern sind,wird IhnendieZeile
„I began to sing long before I
could talk“ etwas sagen, oder?
Thank you for the music von Abba.
Das singenwirmeistensamSchluss.

Wann haben Sie persönlich denn
begonnen zu singen?
Also ich vermute mal, als ich eini-
germaßensprechenkonnte. ImKin-
dergarten haben wir gesungen, im
KinderchorundzuHausebeiTisch–
mehrstimmig, Kanon und dies und
jenes.MeinVaterwar evangelischer
Pfarrer und ein sehr musikalischer
Mann, spielte selber Posaune und
leitete einen Chor. Bei uns zuhause
war das Klavier das Zentrum, da sa-

ßen wir Schwestern dran . Und ha-
benwahnsinnig tollMusikgemacht,
uns um Kopf und Kragen gesungen.
In Kindertagen und auch in der Pu-
bertäthabenwirhalbeAriengedich-
tetundLeutedurchdenKakaogezo-
gen.Daswarquasi Improsingenund
sehr lustig.

Gibt es Tage, an denen Sie gar
nicht singen?
Wenn ich zwei Konzerte hinter mir
habe, dann singe ich am dritten Tag
einfach nicht. Dann ist Stimme
schonen angesagt. Ich halte mich
dann zurück und gehe zum Beispiel
nicht in eine laute Kneipe, um
Freunde zu treffen.

Können Sie Ihr Repertoire bezif-
fern?
Es sind rund 1600 Datensätze, die
ich zur Zeit für die Veranstaltung
verwende, darunter auch eigene
Kreationen, Medleys, die ich unter
bestimmten Stichworten zusam-
menbaue–zuden Jahreszeitenoder
ganz verschiedenen Anlässen. Da
gibt es das Robbie-Williams- oder
dasElvis-Medley.HeuteAbendwird
es ein Rosenstolz-Medley sein. Das
ist jetzt einfach dran. Mein Reper-
toire reicht von Preußens Gloria bis
Pop, von alten Volksliedern bis zu
Schlager, von klassischen Stücken
bis zu aktuellen Hits.

Apropos: aktuell. Sie haben bei
den Proben„Stumblin' in“ ange-
stimmt. Ein alter Song, der zu-
letzt in einer neuen Version er-
folgreich war.
Es gibtTitel, die habeneineSchnitt-
menge.Dasheißt,die Jüngerenken-
nen sie aus den Charts, die Älteren
von früher. Das ist wunderbar und
verbindet.

Undwiekommenderoderandere
Titel dann ins Programm?
Es muss in die Dramaturgie und
Stimmung des Abends passen.
Wenn im Publikum viele Senioren,
sind, die nicht gut Englisch können,
dann kommt so ein Titel nicht rein.
Wieder anders ist es, wenn viele
MännerundvieleFrauendasind.Da
kann es dann auch „Im Wagen vor
mir“ sein–mit verteilten Rollen.

Das heißt, Sie entscheiden das
dann spontan auf der Bühne?
Das passiert immer wieder. Die
Songauswahl für die 3 Sets bereite
ich im Vorfeld zwar vor, lege dann
aber am Abend in den Pausen fest,
ob es bei derAuswahl bleibt, oder ob
ich einen anderen Pfad einschlagen
muss. Entscheidend ist immer die
Stimmung des Publikums. Auf der
Bühne agiere ich frei und spontan
und wenn ich spüre, wir brauchen
jetzt etwas anderes, dann geht's per
Zuruf: die 78 lassen wir fallen. Wir
fahren direkt zu 141.

DiesesGefühlfürsPublikum–wie
bekommtman das?
Ich habe früher viel Tanzmusik ge-
spielt und die Dynamik an so einem
Abend beobachtet. Am faszinie-
rendsten ist es für mich, wenn wir
nach Zweidreiviertelstunde vor En-
de der Veranstaltung sind. Dann
wirdesmeistganz ruhig. Ichmages,
die Leute dann noch mal einzuhe-
gen, das hat etwas Klerikales: „Es
war so toll, was wir heute Abend ge-
meinsam erlebt haben. Nehmt bitte
ganz viel davonmit nach Hause!“

Warum ist Singen sowichtig?
Es ist die schönste, gesündeste und
seligmachendste Regung und Ener-
gie,dieeinMenschgebenkann.Und
zwarsichselbstundanderen. Ichsa-
ge immer: Singenmacht dich glück-
lich, vertikal und horizontal. Es ver-
bindet dich mit anderen Menschen
undmacht dich frei. Unsere Stimme
ist das Erste, Ursprünglichste und
Intimste, was wir haben. Und es ist
eineFormvonÄußerung,dass ich in
der Welt auch stattfinde, dass ich
mich irgendwie bemerkbar mache.

Haben Sie eigentlich ein Lieb-
lingslied?
Nein. Ich habe so viele! Das wär so
als fragtenSieeineMalerin,was ihre
Lieblingsfarbe ist.

Was muss ein gutes Lied haben,
damit es auf Ihre Setlist kommt?
EsmusseineguteStruktur,eingutes
Zusammenspiel aus Melodik, Har-
monik, Rhythmik haben. Und zwar
so, dass es nur mit Stimme und Kla-
vier funktioniert. Ich muss alle
wichtigen musikalischen Informa-
tionen, die in diesem Stück hinter-
legt sind, so einfassen und einhe-
gen, dass das Publikum es erkennt,
es solo am Klavier gut funktioniert.
Wie zum Beispiel bei „Pretty Wo-
man“. Fünf Töne – dann läuft der
Film ab. Dann sagen die Leute: Das
kenn ich. Das kann ich. Das macht
Spaß. Ich bin dabei!“ Es gibt viele
solcher Songs. Entscheidend ist: Sie
müssen eine gute Melodie haben.
Lieder brauchen eine guteMelodie.

Was kommt nicht ins Format?
Einige der deutschen Singer-Song-
writer-Songs. Die haben zum Teil
nur noch einen ganz kleinen Ton-
umfangundmanchmal eineBefind-
lichkeits- und Betroffenheitslyrik,
die mir zu langweilig ist. Das zieht
sich musikalisch wie ein öliger
Wurm. Ausnahme: Johannes Oer-
ding. Der schreibt Lieder, bei denen
die Leute auch eine Dynamik spü-
ren. Das nehme ich super gerne auf.

GibtesdasperfekteLied für jeden
Saal und jede Stimmung?
Ja, soetwasgibtes.Wennmanschon
vorher etwas Politisches oder Ge-
sellschaftskritisches gebracht hat
undspielt inKölnoder imRheinland
„In unserm Veedel“, dann schließt
sich ein Kreis. Ganz anders in Bo-

chum:Zugabemit„Aufuns“vonAn-
dreas Bourani, dann „Bochum“ von
Herbert Grönemeyer und als Höhe-
punkt „Glück auf, der Steiger
kommt“.

Wäre sträflich, wenn Sie das in
Bochumnichtmachenwürden...
Ich spiele das aber nicht jedes Mal.
Ich habe auch kein Problem damit,
zumEndeganzbewusst„DieGedan-
ken sind frei“ zu setzen.

Welchen Text können Sie im
Schlaf?
(lacht) Über den Wolken. Aber ich
habe ganz viele Texte, da gucke ich
nurzwischendurchmaldrauf.Wich-
tig ist: bei den Leuten zu sein .Wäh-
rend der ersten drei Titel versuche
ich das Publikum zu lesen und frage
auch:Wenhabeichda?SinddasLeu-
te, die das ersteMal dabei sind?Wer
hat schon mal mitgesungen? Dann
habe ich schon ein ungefähres Ge-
fühl und die grobeMischung.

Gibt es eigentlich etwas, was
nicht (mehr) singbar ist?
Ichspielesehrhäufig„Aberbittemit
Sahne“ – inklusive, muss ich sagen.
Es gibt da keine geschwärzte Stelle,
keinen Schokokuss (Anm.d. Red.:
statt Mohrenkopf im Originaltext),
kein verändertes Lied bei mir. Ich

spielees imOriginal–ganzbewusst.
Wir können Geschichte nicht rück-
wirkend umschreiben. Und wenn
ich einen kenne, der ein Menschen-
freundwar, dann der Udo (Anm. der
Red.: Jürgens).

Sie haben 2008 in einer kleinen
Eckkneipe, im Spielplatz in Köln,
begonnen. So können Sie nicht
mehr auftreten, oder?
Dasgingenurnoch,wennichFreun-
denBescheid sagen–und sonst nie-
mandem. Es gibt ja Agenturen, die
wollenmich in großenHallen. Aber
dannkostetdasTicketnichtmehr22
oder 23 sondern 35 Euro. wie zum
Teil bei einigen Kollegen, die das
Format abgekupfert haben. Ich sage
Nein. Esmuss händelbar und für die
Leute greifbar bleiben. Ich bin ja
eineeinzelnePersonundspielealles
live. Es gibt keine Playbacks. Sie
müssen mit der Energie, die Sie in
den Raum bringen, den Raum mit-
nehmen können. Das kann man
nicht endlos aufpumpen und stei-
gern. Wir bleiben, wie wir sind. Wir
brauchen Verbindlichkeit, Freund-
lichkeit, Zugewandtheit. DieseWelt
ist rau genug. Singen hilft dagegen.

Dann ist doch was dran am alten
Volkslied: „Woman singt, da lass
dich nieder, böse Menschen ha-

ben keine Lieder“?
Diese Menschen kennen auch Lie-
der, leider. Aber die Menschen, die
nach meiner Veranstaltung hier
rausschweben, sind glücklich. Und
vielleicht entspannter. Ich sage ih-
nen beim Rausgehen oft: „Wenn Ih-
nenmorgen im Supermarkt jemand
mit dem Einkaufswagen in die Ha-
cken fährt, danndrehenSie sichum,
gucken den Menschen an und sin-
gen:Waskannmirschongeschehen,
Duweißt, ichliebedasLeben…“Ein-
fach so.

EsgibtMenschen,dievonsichbe-
haupten, sie könnten nicht sin-
gen. Ist dem so?
Warum sprechen wir im Rheinland
so, wie wir sprechen? Und in Sach-
sen und im Ländle anders? Das sind
Sprachmelodien. Wir hören, imitie-
ren und lernen das. Gesang hat mit
Hören und Übung zu tun, wie man
den Stimmapparat einsetzt. Man
merkt sich bestimmte Tonhöhen,
Körperspannung und andere Dinge
– und dann wirdman besser. Keiner
muss Profi werden, es soll Spaßma-
chen!

Hat sich Ihre Stimme in diesen
knapp 18 Jahren des Formats ir-
gendwie verändert?
IchmussmeineStimmewirklichan-
ders behandeln. Der Körper muss
mehr gestreckt, gedehnt, der ganze
Stimmapparat muss trainiert wer-
den, wie eben auch meine Muskeln
trainiert werden müssen. Bei mei-
nem Programm rufe ich was rein,
singe, jongliere oder springe in ver-
schiedeneGenres,wasauchsehran-
strengend für die Stimme ist.

Gibt es Stücke, wo Sie sagen, das
ist nicht meine Stimmfarbe, da
gehe ich nicht ran?
Also ich könnte keineMariah Carey
singen.IchbineineAltstimme.Aber
es gibtnatürlichviele Stücke,wodie
Melodie ein Sopran ist. Oder genau
andersherum: Nehmen wir mal das
Beispiel Robbie Williams – das ist
für die Frauen oft zu tief und für die
Männer zu hoch. Das muss man
dann genau austarieren.

Siemischenjaauchgernemalalte
Volkslieder unter.
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Die Reihe
KatrinHöpker erfandmit „Frau
Höpker bittet zumGesang“ 2008
ein neues und einmaligesMitsing-
Format. Die Idee:MitMenschen
unterschiedlichenAlters zu singen
undMusik zumachenunddabei
stimmungsvolles und kultiviertes
Miteinander zu pflegen.

IhreProgramme sind livegespielt
und ohne Playbackeinsatz.

Was inKöln an kleinen Spielorten
begann, ist längst ein über das
Rheinland hinaus bekanntes For-
matworden. Regelmäßig tritt sie
in unserer Region in Köln, Bonn
undden angrenzendenKreisen
auf.
Info:www.frauhoepker.de
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Zur Person
Drei Jahrewar KatrinHöpker, als
sie auf dieMusikschule kam,mit
fünf lernte sie Klavier spielen und
wenwundert's? Sie konnteNoten
früher lesen als Buchstaben...

Frühwar sie fasziniert von den
Popsongs, die sie imRadio hörte,
spielte diese nach, perfektionierte
ihrmusikalischesGedächtnis,
suchte ihren eigenen Stil.

Es folgtenBandprojekte, der 1.
Platz bei „Jugend jazzt“, ein Lehr-
amtsstudiumderMusik, Studio-
undCD-Produktionen unter an-
derem fürHeino, Stefan Raab, die
WDR- Bigbandunddie für sie so
besondere Tour-Begleitung von
Udo Jürgens.

Ja. Wir wollen ja Spiel, Spannung
und Überraschung bieten – und
wenn es zum restlichen Set passt,
dann lässt sich das auch etablieren.
Wie zumBeispiel „Tante Paula liegt
im Bett und iss Tomaten“ aus dem
Jahr 1928. Es geht ums Abnehmen

und Schönheitsideale. Und dann
spiele ich passend zum Beispiel be-
sagtes „PrettyWoman“ hinterher ...

MögenSie selbsteigentlich lieber
Schlager oder Popsongs?
Popsongssindsuper.Aber,ganzehr-
lich, ich finde auch manchmal so
einen alten, lustigen Schlager wie
„Babička“ von Karel Gott gut. Der
hat einen guten Drive.

Gerade hat das Großereignis ESC
wieder Millionen Menschen vor
den Bildschirmen begeistert. Hat
der Eurovision Song Contest
eigentlich noch irgendwas mit
Gesang zu tun?
Ichbin immerwieder erstaunt darü-
ber, wie sich das entwickelt hat. Ich
war mit Hans Blum befreundet, der
für Ingrid Peters 1986 den Titel für
den Wettbewerb in Oslo „Über die
Brücke geh'n“ geschrieben hat. Er
war der Letzte, der noch live dasOr-
chesterdirigierthat.Danachkamal-
les aus der Konserve. Und mittler-
weile ist es ja eine Performance mit
unfassbaren Dingen. Es gibt natür-
lichKünstler, die einfach gigantisch
singen. Aber wenn mir einer erzäh-
lenwill, dassdasalles live istbeidie-
sen Verrenkungen und Sperenz-
chen, dann ist das Unsinn .

Apropos live: Wer hat Sie live am
meisten beeindruckt?
Ichwar zumBeispiel 2023 imRhein-
energiestadion und habe Pink gese-
hen.Großartig,wiesieperformthat!
Und nicht nur ihre Stimme war be-
eindruckend – sie war einfach au-
thentisch und ganz nah beim Publi-
kum.

Fast 18 Jahre imGeschäft:DieMitsingkonzerte von Katrin Höpker sind nachwie vor im Rheinland sehr beliebt. Foto: Höpker

RobbieWilliams –
das ist für die

Frauen oft zu tief und für
dieMänner zu hoch.

Ich sage immer:
Singenmacht dich

glücklich, vertikal und
horizontal.

„DieStimmeistdas Intimste,waswirhaben“
„FrauHöpkerbittetzumGesang“undfülltmit ihremMitsingkonzertseit2008dieHallenderRegion.EinGesprächüberdieKraftderMusik

Ihr Mitsingkonzert wird im
nächsten Jahr volljährig. Seit
2008 versammelt Katrin
HöpkerMenschen zum ge-
meinsamen Live-Singen.
Aus Anlass des gestrigen
„Tag des Gesangs“ sprach
Jutta Laegemit der Kölner
Musikerin und sang an-
schließendmit vielen
treuen Fans bei „Frau Höp-
ker bittet zumGesang“ ent-
schlossenmit.


